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L e H t er Abs ch n i t t.
Ueber Statüen in Gärten und Parken.

Statüen haben , so wie alles Gute und Schöne
in der Welt , ihre Widersacher und Feinde gefunden , die
sie gerne aus allen Garten und Parks verdrängt hätten.
Zum Glücke ist ihre Anzahl so klein , daß es sich kaum
der Mühe verlohnet, sie zu widerlegen ; sie werden auch
eben so wenig Anhang finden als die schmutzigen Lynicker.
Dafür bürgen uns die ältern und neuern Zeiten , die noch
nie die Bildhauerkunst aus der Musenzahl ausgeschlossen
haben, noch je ausschliessen werden. — Der Geschmack
am Grossen, Erhabnen und Schönen hat sich noch nicht
verloren , und wird sich auch nicht verlieren , so lang bey
grossen und gesitteten Völkern die Aufklärung und mit die¬
ser die unzertrennlichen Wissenschaften und Künste zuneh¬
men. Sie sind es die Nationen bilden, und Menschen
zu Menschen machen.

Wir lassen den Sonderlingen gerne ihre Stecken¬
pferde: Sie haben sich einmal darauf gesetzt, und mögen
also nach Herzenslust hexumreiten , und sich lächerlich ma¬
chen ; aber sie werden nicht weit kommen, und an ihrem
leblosen Gerippe die Sporen bald stumpf flössen. ,

Das Grosse , das Schöne wird immer grosse Gei¬
ster an sich ziehen, so wie das Kleine , das Niedrige , das
Gedankenlose an kleinen Seelen kleben bleibt.

Der menschliche Geist will denken, und was ist ge¬
schickter den Geist zu erheben , als der Anblick trefender Sta¬
tuen , die uns an die Sitten der Vorwelt, an ihre unsterb¬
liche Helden , an ihre ehrwürdige Weltweisen und Gesetzge¬
ber , bald auch an grosse Männer und Patrioten unsers
Zeitalters erinnern , und uns zu edlen Thaten aneifern?
Wäre wohl Cäsar vielleicht der grosse Mann geworden,

*) Eigentlich Hermanns Gaule, die dem Hermann errichtet wurde , als er
Vsrum tzuintillum geschlagen , und Deutschland vom römischen Joche

hätte nicht der Anblick von Alexanders Bildsäule den Fun¬
ken in feiner Seele aufgeweckt ? Obwohl ich für Gärten
des Vergnügens nur Scenen der Wollust , und Statuen
des verfeinerten Geschmackes einsweilen vorschlage.

Schlechte Werke, unwürdig den Namen Runststück
zu führen , mögen immer ausgerottet werden. So hat
Karl der Grosse , der doch zu Rom die schönen Ueberbleibsel
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der Kunst in Ruinen aufsuchen ließ , in Deutschland die so¬
genannte Jrmenssäule *) , theils wegen Abgötterey best
schon eingeführten Lhristenthum, theils wegen Unförmig¬
keit des ungeschickten Klumpens , zerstört.

Wahre Kunststücke werden sich bey grossen Nationen
immer erhalten ; und wenn Statüen in Gärten Kritik tre-
fen kann , so ist es nur dann , wenn sie nicht verhältniß-
mässig angebracht sind — Die Grazien bey Ruinen , den
Apvl bey einem Wasserfall, die Nayaden bey Blumen¬
betten anbringen , ist freylich ein unverzeihlicher Unsinn;
aber der Borwurf trist nicht die Statuen , sondern den
Künstler der sie dahin stellte, öfters auch den Eigenthümer
des Gartens ; denn oft sind die armen Künstler gezwungen
dem geschmacklosen Eigensinn dieser Herren wider ihren
Willen ein Opfer der Kunst zu bringen.

- Aber man stelle die Statuen an ihren angemessenen
Platz z. B.

Bey Palästen und Gartenhäusern: den Gott der
'Künste und Wissenschaften.

In Frühlings und Blumengärten : die Flora , Psiche,
und die Grazien.

Jn schattigten Gängen : Scenen und. Gruppen der
Liebe.

befreyte — Nach meiner Meinung hätte so ein Denkmal nicht zer¬
störet werden sollen.
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In düstern Waldgängen: einen Harpocrates.
Bey einem murmelnden Bache : die Leda mit ihrem

vertrauten Schwan.
' Bey einem Wasserfall : den Apvl , wie er Daphne

verfolgt, oder auch Sirinx und Pan.
Bey Brunnen : die Rayaden. — -
In Weingärten : den Bacchus , Ariadne , lustige

Faunen , auf Trommeln und Schalmeyen spielende Sa-
tyre , halbberauschte und hüpfende Bachantinen.

Bey Jagdbarkeiten, in Wildbahnen : Dianen mit
ihren Nymphen , endlich auch verschiedene diesen Gotthei¬
ten geweihte Thiere. —

Und der Geschmackvolle Kenner wird es dem Künst¬
ler Dank wissen.

Freylich werden auf diese Art angebrachte Statuen
dem Pöbel , der keine Kenntniß von Mythologie hat, kein
feines und beziehendes Gefühl erwecken ; aber auf den auf¬
geklärtem Theil der Nation auf den Kunstfreund und
Kunstgönner werden und müssen sie einen angenehmen,
reizenden Eindruck machen.

Der wahre Künstler hat nur wieder GroßheiteN-
Schönheit und Nutzen zum Endzweck. . Gebräuche und
Moden , die sich darauf nicht gründen , und keine Dauer

versprechen , läßt er Stümpern über. Ob er bey albernen
Begaffern Beyfall finde , achtet er eben so wenig , als
Homer verlangte , daß seine Jliade Holzhauern gefal¬
len möge.

Der tiefdenkende Dritte wird nie aufhören seine
Parks mit Sammlungen von Antiken , guten Kopien , und
neuen Meisterstücken aus allen Theilen der Welt zu berei¬
chern ; aber soll denn diese ehrwürdige Nation ein Aus¬
schließungsrecht auf edle Denkungsart und guten Geschmack
auf immer besitzen?

Ich habe es schon mehr als einmal in diesem klei¬
nen Merkchen gesagt, und will diese Aufforderung an deut¬
sche Künstler und Kunstliebhaber zum Beschluß wiederholen,
daß sie doch die Ketten des verdorbenen Geschmacks, die ih¬
nen Frankreich und Italien angelegt hat , von sich werfen,
und wieder auf den Pfad des ewig schönen Antiken zu¬
rückkehren mögen ; aber die Grossen der Erde müssen mit
Vatcraug auf die verwaisten Künste herabsehen, sie müs¬
sen die Akademien in ihrem Ansehen erhalten , müssen dem
Künstler Vertrauen und Achtung schenken , und nachdem
sie dem Kriegesgvtt genug gehuldiget haben , endlich auch
durch Werke der Kunst ihren Ruhm verewigen. — —
Denn Fürsten richtet die Nachwelt.

Erklärung
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